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Adrian Pein

Herrin der Qualen
Teil 2




Der Orden in den Bergen
Die nächsten Tage vergehen wie im Flug, Karol lernt die Regeln der Burg kennen, oft auf schmerzhafte Art und Weise. Dies erschreckt oder beeindruckt ihn jedoch nicht mehr in solch einer Weise wie am ersten Tag. Mittlerweile findet sich Karol mit seinem Schicksal und seiner neuen Rolle ab. Er vermutet, dass es vielen zuvor ähnlich ergangen sein muss. 
Die glühend heißen Sonnen, welche unerbittlich die Wüste beherrschen, lassen auch sehr wenige Möglichkeiten zu, diesem Gefängnis zu entrinnen. Das Essen, welches er regelmäßig bekommt, ist von enorm guter Qualität, meist Eintöpfe, in denen sich fette Fleischstücke schmackhaft einfügen, Kräuter einen feinen Geschmack auf der Zunge hinterlassen. 
Am zweiten Tag durfte Karol mit seiner Herrin in den großen Speisesaal mitgehen, und dort sein Abendessen einnehmen, auch hier ein dichtes Gedränge der Damen, alle selbstbewusst und oft auch sehr hübsch anzusehen, wenngleich Karol dies kaum wagt. Stets darauf bedacht, den Blick gesenkt zuhalten, nicht aufzufallen oder gar zu stolpern.
Mitten in der Burg gelegen, unweit des Thronsaals, finden sich hölzerne Bänke und Tische, blank poliert, Kerzen in pompösen Leuchtern, welche gelb glänzen, fein ziseliert und die mit meisterhafter Genauigkeit gearbeitet zu sein scheinen. Unzählige Kerzen, vielleicht Hunderte, wenn nicht noch weitaus mehr. Rotwein fließt aus Kelchen, die ebenso wertvoll erscheinen, Wasser gibt es in Holzbechern für die männlichen Anwesenden, die ohne Ausnahme Sklaven zu sein scheinen. Die Stimmung ist ausgelassen, beinahe fröhlich, wenn nicht die vielen schmerzgeprüften, zum Teil willenlosen Sklaven anwesend wären. Die Frauen jedoch scheint dies nicht im Geringsten zu stören, sie agieren in einer eigenen Welt, in der keine Ebenbürtigkeit oder zumindest ein fast gleichwertiges Zusammenleben üblich zu sein scheint, wie Karol es in seinem alten Leben gewohnt war. Karol ist verwundert, wie schnell sich Menschen an so eine neue Form der Hierarchie gewöhnen können. Dass sich die Männer nicht gegen ihre Peinigerinnen erheben, sind sie ihnen doch sicherlich in der Zahl ebenbürtig, wenn nicht sogar in der Überzahl, dieser Umstand beunruhigt ihn. Trotz seiner nun doch immer mehr beginnenden Akzeptanz der Versklavung ist Karol nicht bereit, letzte Gedanken an Flucht endgültig und für alle Zeit zu vergessen. Wenn dies einmal der Fall sein sollte, ist er endgültig gebrochen, für immer der Untertan von Yuki. 
Sicherlich ist sie eine weniger kranke und grausame Dame als Miko oder Mitsuko, wobei Miko für Karol ein fleischgewordener Alptraum an Bösartigkeit darstellt. Mitsuko ist eher eine sinnliche und verdorbene Seele, gepaart mit einer Lust am Quälen, wie ein kleiner Junge, der das erste Mal im zarten Alter kleine, wehrlose Tiere mehr oder minder gekonnt zerschneidet und mit großen Augen das Zucken des gepeinigten Körpers verfolgt. Er ahnt oder erkennt an Yukis Blicken viel mehr, dass sie Miko mit großer Vorsicht behandelt, sie scheinen einander nicht wirklich zu mögen, offener Hass oder Feindschaft ist jedoch nicht zu erkennen. Jedoch wird es nicht mehr lange dauern, bis sich die beiden Damen messen werden. Karol schätzt sich glücklich und freut sich innerlich, dass er Miko so knapp entging.
Nie wird er den Augenblick vergessen, als Miko vor ihm stand und sie flüsterte, die bedeutungsvollen Worte, welche seinem Nachbarn galten. Bestimmt nicht wird er diesen Busen vergessen, wohlgeformt, die Nippel prall und erregt, welche ihn mit diabolischer Erregung anzustarren schienen. Die ausführlichen Schilderungen seitens Mitsuko ergänzen diesen Eindruck zu einem Gesamtbild, welches Miko als wenig anziehend erscheinen lässt.
An diesem Abend allerdings sitzt Miko ihm gegenüber, neben ihr zu ihrer Rechten der erbarmungswürdige Mann.  Auch Karol sitzt rechts neben der Herrin, so dass Frau und Mann genau entgegengesetzt sitzen.
Miko trägt eine enge Bluse, reich bestückt, durchsichtig wie Nebel über den Bergen, ihre roten Nippel, welche wiederum prall stehen, sind deutlich und überaus aufreizend zu sehen.
Ein knapper Rock bedeckt kaum ihre Scham, welche sie schon beim Hinsetzen den Augen der Anwesenden so freizügig anbot, da sie unter dem Rock nichts trägt. Lange Stiefel aus feinem und glänzendem Leder zieren die Beine, die unter dem Tisch herausfordernd wippen. Genüsslich führt Miko den Löffel zum rot geschminkten Mund, kaut nachdenklich den Eintopf, immer wieder gleitet ihr Blick auf Karol, während sie versonnen lächelt.
Karol betet innerlich, dass Miko nicht erkennt, wie nervös und ängstlich er in Wirklichkeit ist. Seine Backenknochen mahlen nervös hin und her. Miko erkennt dies, lächelt abermals versonnen wie ein Raubtier, das sich seiner Beute schon gewiss zu sein scheint. Yuki unterbricht diesen peinlichen Moment.
„Hast du dir schon Gedanken gemacht, wie es nun weitergehen soll? Wir werden uns nicht mehr lange hier halten können, die Soldaten der Nord-Union werden sich möglicherweise bald sammeln und uns den Garaus machen.“
„Keine Sorge“, entgegnet Miko ungehalten, „ich plane einen erneuten Schlag gegen das Reich. Diesmal noch eindrücklicher. Es wird ihnen auf Ewigkeit im Gedächtnis bleiben. Dazu benötige ich deine Unterstützung, liebste Yuki.“
Miko lässt ihre Worte bedeutungsvoll wirken, nippt an ihrem Becher, während sie ihren Sklaven an der Leine heranzieht, so dass dieser gezwungen ist, ihre Stiefel zu lecken.
Yuki schweigt nachdenklich einige Augenblicke. Zynisch und mit knappen Worten antwortet sie. „Wie stellst du dir meine Unterstützung vor, soll ich Leuten die Zunge herausschneiden, damit du sie abermals häuten kannst?“
„Das wäre einfallslos und sicherlich öde, oder hast du schon mal eine Gauklertruppe gesehen, die zweimal hintereinander dieselben Kunststücke aufführt, auch hier würden die Zuseher sie auspfeifen und verlachen. Nein, es muss was viel Größeres sein, etwas, was sie nicht erwarten würden, wie zum Beispiel die vollständige Vernichtung ihrer Stadt. Zuvor jedoch werden wir sie wehrlos machen, atemlos vor Schrecken und Entsetzen. Dabei werden die Vampire uns nur zu gerne unterstützen, wenn wir mit ihnen die Beute teilen. Nicht mehr alle Opfer für uns, nur mehr die Hälfte. Auch hier haben wir dann genug neues Material, und die Vampire können sich tagelang satt trinken und ihren Anteil schlachten und ausweiden.“
„Nun dann, dies klingt ja nicht mal übel, aber einen Haken hat dein Plan: Werden denn die Vampire mitmachen? Baron Sato ist ja nicht gerade ein rühmliches Vorbild  dafür, dass er sich je zu weit vorwagte oder gar Vereinbarungen einhielt. Er gilt eher als heimtückisch, verschlagen, stets nur auf den eigenen Vorteil bedacht.“
Miko lacht hämisch auf. „Das ist ein Aspekt, der uns wohl verbindet und immerhin die Grundlage einer äußerst erfolgreichen Allianz bilden wird. Gemeinsam sind wir dann unschlagbar, werden das Reich besiegen und ewig währenden Frieden finden, in dem wir dann weiterhin unseren Gelüsten frönen können. Du wirst sehen, es werden wundervolle Zeiten voller Freude und Harmonie einbrechen. Keine Kriege mehr, kein sinnloses Töten, keine Vergeudung von wertvollem Material an Menschen, welche nur einen kurzen, meist sogar schmerzlosen Tod erleiden. Die Burg wird größer werden, Sklaven werden Tag und Nacht arbeiten, damit sie doppelt so groß, ach was sage ich, drei oder vier Mal so groß erstrahlen wird. Neue Verliese mit Kanälen für das viele Blut, das wir dann gemeinsam bei fröhlicher Musik plätschern hören werden. Summen von unzähligen geknechteten Stimmen werden durch die Nacht schallen. Eine neue Ära voll Erfüllung, Lust und Freude wird uns, die Dunklen Damen, erwarten.“
Mikos Augen glänzen, sie leckt sich mit Begeisterung über die Lippen, die Wangen beinahe so rot wie die blutvollen Lippen.
„Wie willst du dies bewerkstelligen?“, bezweifelt Yuki. „Das ist ein ungeheurer Schlag, die Stadt vernichten. Ich bezweifle, dass das so einfach möglich sein wird.“
„Das ist sicherlich nicht der nächste Schritt, wie schon gesagt. Zuerst soll eine Panik die Stadt beherrschen, sie sollen vor Angst zittern, die Kontrolle verlieren. Wir werden sie zermürben und wenn die Zeit reif ist, wird der Sieg unser sein, ein endgültiger Sieg.“
„Schöne Worte“, Yuki lächelt böse, „aber noch immer höre ich keine konkreten Pläne oder nähere Andeutungen, meine Liebe!“
„Sei nicht ungeduldig, lass dich überraschen. In den nächsten Tagen werden wir losschlagen, du wirst mit Sicherheit ein grandioses Schauspiel erleben!“ Miko lacht gehässig auf, ihre Augen blitzen, schöne Augen, wenn Gefühle zu erkennen wären, was jedoch kaum oder sehr selten der Fall zu sein scheint.
„So sei es drum! Ich werde dir danach meine Meinung kundtun. Miko, was macht dein neuer Sklave? Ich sehe, er ist sehr unterwürfig.“
Der soeben erwähnte Sklave zuckt kurz, verbeugt sich zwei Handbreit, zollt so dem Lob Tribut.
„Hmmh ja“, winkt Miko mit der Hand ab. „Er fügt sich gut ein, wenngleich er noch nicht in der Lage ist, alle Qualen zu ertragen, er wurde gestern dreimal ohnmächtig, eine Ungeheuerlichkeit sondergleichen. Ich züchtige ihn kaum mehr mit der Peitsche, ich verwende seit Neuestem lieber den Stock, so kann ich viel besser zielen. Nachteilig ist es schon ein wenig, dass er schmerzhafter und auch unberechenbarer zu sein scheint, so ist es mir noch unmöglich, den vollen Genuss zu erleben.“
„Wie man so hört“, lächelt Yuki, „ erreichst du ja schon alleine durch die immensen Schmerzen, welche deine Sklaven erdulden müssen, eine Feuchte und meist kurz darauf eine innere Erlösung, also dürfte dies wohl kein großes Hindernis darstellen.“
„Wie immer weißt du deine Worte schön zu gebrauchen, ich für meinen Teil meine lediglich, dass ich komme. Viele Worte liegen mir nicht. Ich geniere mich nicht zuzugeben, dass ich keine Zunge oder einen künstlichen Ersatz für einen Schwanz benötige, um fröhlich zu sein. Alleine das Gewinsel oder Gebrüll erregt mich ungemein, das ist ausreichend, du siehst, ich bin sehr bescheiden.“
„Was ja in der Wahl der Mittel nicht immer zutrifft, dein Verlies ist um einiges größer als jedes unser Schwestern. Ebenso ist die Sterblichkeit deiner Sklaven von ansehnlicher Zahl.“ Yuki lächelt unschuldig und entwaffnend, nippt am Wein, zerrt Karol unter den Tisch, damit er sich ihren Stiefeln widmen muss. Was dieser nur zu gerne sofort ausführt, gerät das Gespräch und die Stimmung in dunkeldüstere Gefilde.
„In der Tat hege ich eine Vorliebe für viele und vor allem außergewöhnliche Spiele, was aber auch mein Beruf mitbringt. Als erste Inquisitorin und Vorstand der Garde muss ich stets in der Lage sein, der Wahrheit auf den Grund zu gehen. Und dies oft in kurzer Zeit oder auf vollendete Weise, damit der Gefangene wirklich alles gesteht, was nötig ist. Meine Sklaven dienen oft als Probanden, leider ist es eine Laune der Natur, dass nicht alle Männer gleich stark und belastungsfähig sind, so kratzt gelegentlich einer früher ab, als ich vorgesehen habe.“
„Ja“, wendet Yuki ein, „dafür habe ich natürlich Verständnis und bringe Achtung für dein sicherlich schweres und verantwortungsvolles Amt mit. Dein Sklave jedoch macht einen kräftigen Eindruck, gesund und robust. Diesmal wird er wohl länger aushalten?“
„In der Tat ist er außergewöhnlich belastbar, was mich sehr erfreut. Ich quäle ihn auch nicht zu hart, noch nicht. Er ist ebenso wie mein Hauptsklave ehemals in der Armee gewesen und kann mir noch einige nützliche Geheimnisse verraten, und wer weiß, vielleicht lasse ich ihn gänzlich am Leben. Karol, so ist doch der Name des deinigen Untertanen? Ebenso ein schmuckes Kerlchen, der würde mir schon gefallen, er hat einen wohlgeformten Brustkorb, sicherlich hat er große Kraft!“ Miko lacht grausam auf, während Karol am liebsten im Erdboden versinken würde, sein Schließmuskel zuckt, so groß ist die Angst.
„Das kann ich mir gut vorstellen, liebste Miko. Auch ich finde ihn entzückend, etwas wehleidig, aber formbar.“
„Wehleidig? Wirklich, so sieht er gar nicht aus. Bei mir wäre dies wohl nicht der Fall, ich könnte ihn ohne Mühe an Qualen gewöhnen, einige Tage nur und er würde bei der Peitsche freudig lächeln.“
„Ja, liebste Miko, das ist der Unterschied, du überstürzt die Dinge ständig. Ich hingegen liebe den langen Genuss. Karol muss nicht in ein paar Tagen perfekt sein, es kann länger dauern, es soll sogar länger dauern. Auch ich genieße wie du die Macht, wenngleich ich schon eine Zunge zur Vollendung benötige, wofür ich mich ebenso wenig geniere.“
„Bei mir wird wohl das Blut schneller fließen als bei dir, ja genau so muss es sein!“ Miko lacht laut auf, hebt ihren Becher, prostet Yuki zu, die ebenfalls vom Becher trinkt. „Dein Sklave ist ja Schmied, nicht wahr?“
Yuki zuckt kaum sichtlich zusammen, sie ahnt drohende Gefahr, wie ein Wüstengewitter vor dem dunkle Wolken mächtig blitzen und sich am Firmament aufbäumen wie ein waidwundes Tier. „Er ist Juwelenschmied gewesen, aber kein Schmied für Foltergeräte, falls du dies ansprechen solltest.“
Miko klatscht begeistert ihre Hände zusammen. „Umso besser, dann kann er sicherlich feine Arbeiten ausführen, wie sie ein gewöhnlicher Schmied es nicht tun kann. Würdest du mir deinen Sklaven zur Verfügung stellen, nur wenige Tage?“
Karol stößt sich unter dem Tisch den Kopf an, zu hastig hat er sich aufgerichtet. Der Schreck lässt ihn beinahe aufschreien und flehen, dass dies nicht geschehen dürfe. Yuki tritt ihn sanft und beruhigend.
„Du weißt“, säuselt Miko, während sie den rechten Zeigefinger um ihren Becher kreisen lässt, „dass ich dies auch per Dekret verfügen könnte, es dient zur Sicherung meiner Mission. Aber warum so förmlich sein, derartige Kleinigkeiten können wir auch unter uns klären.“
„Ich denke nicht“, zischen die Worte aus Yukis Mund, „dass es eines schriftlichen Auftrags bedarf, da ich volles Vertrauen in dich und deine Mission habe. Natürlich werde ich dir Karol gerne zur Verfügung stellen, ich denke, es wird auch nichts geschehen, denn die Arbeit in einer Schmiede ist ja nicht ungefährlich?“
„Nein, er wird lediglich gewisse Feinarbeiten leiten und beaufsichtigen, da kann ich dich beruhigen, deinem Eigentum wird nichts geschehen und auch ich werde ihn nicht anrühren, außer …“
„Außer was?“ Yuki lächelt ebenso verschlagen, wie Miko. 
„Falls er nicht kooperativ sein sollte“, Miko schmunzelt hinterhältig, nippt abermals am Becher und spricht weiter. „die Arbeiten sabotieren sollte oder dergleichen. Dann hingegen sähe ich mich gezwungen, so leid es mir auch täte, deinen Sklaven zu töten, wenn auch nicht sofort oder umgehend, da wäre ich dann nicht so ungeduldig, wie du es ja schon angesprochen hast.“
Yuki tritt abermals auf Karol ein, dem angst und bange wird. „Das ist mir wohl klar, und ich kann dir versichern, dass, wenngleich er auch seit wenigen Tagen seiner wahren und gerechten Bestimmung dient, sicherlich gehorsam und bereitwillig alles ausführen wird, was du verlangst. Doch falls du ihn wirklich töten müsstest, wäre ich eine Herrin ohne Sklave, eine Schande sozusagen.“
„Das spielt dann kaum eine Rolle“, würdevoll erhebt sich Mikos Stimme, „denn du hast dein Wohl letztlich über das Wohl deiner eigenen Person gestellt, ein Verdienst, der seinesgleichen wohl sucht.“
„Das mag schon sein, und ich würde mich in diesem Falle auch geehrt fühlen, dennoch muss ich in diesem Falle auf einen Ausgleich bestehen, auf deinen Sklaven, der würde dann an mich fallen! Ansonsten sähe ich mich gezwungen, auf den schriftlichen Befehl unser Königin zu warten.“
„Yuki“, Miko verkrampft sich, „wenn du darauf bestehst, dann soll es so sein, es soll ihm kein Leid geschehen, kein Härchen wird gekrümmt oder verbogen, aber nochmals in aller Deutlichkeit erwähnt, falls er fehlerhaft arbeiten sollte oder auf andere Weise die Mission sabotieren sollte, werde ich ihn sieben Tage lang foltern, in seinem Blut baden, seine Schmerzensschreie werden mich eine Woche lang erfreuen und mir einen Höhepunkt nach dem anderen schenken! Und ich versichere dir, dass du als Entschädigung meinen Sklaven erhalten würdest.“
„Abgemacht, ab wann soll er dir zur Verfügung stehen?“
Miko lächelt abermals höhnisch, nippt am Becher. „Ab sofort, meine Liebe. Meine Mission lässt es nicht zu, dass eventuell Einzelheiten nach außen dringen, er wird ab heute bei mir wohnen.“
---
So schreitet Karol seiner augenblicklichen oder gar neuen Herrin hinterdrein, ohne Abschied nehmen zu können, ein leichtes Nicken Yukis Kopf war alles, was er sah. Auf dem Hinweg zu Mikos Verlies wird ihm nach und nach bewusst, wie sehr ihm Yuki fehlt, nicht weil er romantische Gefühle hegt, eher die Angst vor dem Unbekannten und vor Miko zwingen ihn, immer wieder an Yuki zu denken.
Der Weg führt ihn neuerlich in den Keller, endlose Stufen in die Tiefe, dunkle Gänge entlang, etwas kürzer als bei seinem Verlies – geradezu töricht, aber in diesem Moment sehnt er sich nach seinem Käfig. Kurz darauf erreichen sie Mikos Gemächer, gewiss dreimal so groß wie die Yukis, eine Abteilung, offensichtlich Mikos Schlafgemach, abgetrennt von einem hölzernem Gitter, vor dem sich ein Essraum befindet, beherrscht von einem wundervollen mit sichtlich kostbaren Intarsien versehenen Tisch, um den sich ebenso großartig gearbeitete Stühle befinden. Anschließend der größte Raum, die Folterkammer, dieser wird von einem eigenartigem Thron beherrscht, halb Thron, halb Notdurft, eine elegante Mischung aus beidem zugleich, welcher sich auf einem steinernem Podest befindet, gleichfalls als Mahnmal der Macht. In der Länge von gut zwölf Schritten, in der Breite von sicherlich sieben Schritten rohe, unbehauene Steinwände, in denen gelegentlich Eisenösen befestigt sind. Von der Decke hängen etliche Lüster, in denen Kerzen einen trüben Schein erzeugen, welcher von aberwitzig vielen Spiegeln in jeder möglichen Form wiedergegeben wird. Durch diese Spiegel wird das Kerzenlicht vielfach gebrochen, reflektiert, der Raum eigenartig verzerrt, bedrohlich vergrößert und eindringlich betont. Etliche Liegen, Fangschalen, Kohlebecken, in denen metallene Gegenstände, oft mit scharfen Kanten oder Sitzen auf ihren Einsatz warten. Beängstigend und ekelerregend zugleich für Karol, dem immer bewusster wird, wie krank und entartet Miko wohl sein muss.
Flugs setzt sich Miko auf den Thron, lässt sich zurücksinken, keucht kurz gespielt auf. „So ein üppiges Abendmahl, nun bin ich etwas träge geworden, aber kein Grund, mich nicht noch ein wenig zu vergnügen. Striemenmann, fessle Karol an die Bank, die ich am ersten Tag eingesetzt habe.“
Der so angesprochene Sklave, es ist der Mann, der neben Karol gestanden hat, nickt Karol kurz zu, weist ihm den Weg zu einer Fesselbank im vorderen Teil. Karol wird mit weit gespreizten Beinen im Stand an einen Holzbock gefesselt, der Oberkörper liegt dabei waagrecht auf dem Bock, die Arme seitwärts nach vorne gespreizt, ebenfalls mit Lederriemen so fixiert, dass sich Karol kaum bewegen kann. Zuvor wird ihm jegliche Kleidung vom Leib entfernt. 
Striemenmann spricht nur drei kurze Worte: „Zieh dich aus!“
Eine angsterfüllte und eine zugleich ungemein resignierte Stimme ohne Leben, ohne jede geringste Hoffnung. Karol zittert, nicht wegen der Kälte, denn die Räume sind trotz der Tiefe in der Erde oder im Gestein gut geheizt, sicherlich ein Umstand, hervorgerufen durch die Nähe der heißen Berge, welche gelegentlich, in unregelmäßigen Abständen, glühende Schlacke und Gesteine versprühen.
„Hast du schon mal von den Priestern der Brot-Sekte gehört, Karol?“ 
Eine theatralische Pause, Miko rechnet nicht wirklich mit einer Antwort. „In den Bergen schlugen sie vor langer Zeit tiefe Löcher in Felswände, die sie dann als ihre Klöster betrachteten. In dieser Einöde beteten sie und meditierten, oft tagelang, nur Männer, keine Frauen. Völlige Enthaltsamkeit, keine Fleischeslust, lediglich endlose Gebete, ansonsten nur der heulende Wind, ab und dann unterbrochen in der Nacht von dem Geheul der Untoten, welche die hohen Felswände nicht erklimmen konnten.“
Miko erhebt sich von ihrem Thron, lässt ihren Rock langsam zu Boden gleiten. Die schweren Stiefel klacken leise im Gewölbe, ihre Hüften schwingen sanft und langsam im Takt der Schritte auf und ab. Gleitet hinter Karol, streichelt sein Gesäß, was ihn ansonsten erregen würde, nun jedoch ergreift ihn Panik.
„Keine Sorge, ich werde dir keine Schmerzen bereiten, hab keine Angst, verkrampf dich doch nicht so. Es liegt nun alleine an dir, Sklave.“
Karol versteht nicht, was oder wie die grausame Frau es meint, eines jedoch ist ihm sonnenklar, nichts Gutes wird ihn erwarten.
„Striemenmann, schnell, lass die Vorhänge vor die Türe!“
Der Angesprochene beeilt sich sichtlich, dem Befehl umgehend Folge zu leisten, aus den Augenwinkeln ist es Karol möglich, zu erkennen, wie Striemenmann einen breiten, schweren Vorhang aus dickem Samt von der Decke herablässt.
„Dank dieses Vorhangs, welcher beinahe jeden Laut verschluckt, ist es Personen im Gang nicht möglich, etwas von hier zu hören, oft glauben sie, dass ich gar nicht anwesend bin oder dass ich gelangweilt sei, da keine Schreie zu hören sind.“ Ihre Stimme, monoton, bleibt bar jeden Gefühls, während sie immer noch seinen Hintern massiert. „Meist jedoch bin ich anwesend, ich bin sehr gerne in meinen Gemächern, ich fühle mich sehr, sehr wohl hier. Nach der Arbeit kann ich mich herrlich entspannen, die Gedanken fliegen lassen. Neue Pläne ersinnen, Methoden erproben und vieles mehr. Weißt du, Karol, viele der Dunklen Damen sind mir zu Dank verpflichtet oder ersuchen mich, ihre Sklaven kirre zu machen, falls sie renitent sein sollten. Dies sind Wünsche, die ich gerne und mit vollem Einsatz erfülle. Noch kein Mann hat diesen Raum verlassen, ohne gebessert worden zu sein.“
Miko schreitet weg, bedeutungsvolle Stille liegt in der Luft, die kurz darauf vom Öffnen einer Schranktür oder Schublade unterbrochen wird, Miko scheint etwas zu suchen oder zu holen. Erneute Geräusche, die Karol nicht einordnen kann, lassen erahnen, dass sie dieses Etwas schließlich entdeckt hat.
„In diesen Höhlen lebten die Mönche der Brot-Sekte bis zu ihrem Tod, niemals betrat eine Frau ein Kloster. Zur Unterdrückung natürlicher Lustgefühle peitschten sie einander oft aus, häufig bis zur Besinnungslosigkeit. Als aber auch dies nichts mehr half, denn es kommt allezeit der Zeitpunkt, wo der Schmerz kein Trost mehr sein kann, ersonnen sie eine raffinierte Lösung. Diese half ihnen auch, Nachwuchs für ihren Orden zu bekommen.“
Miko steht abermals hinter Karol, ihre Hände gleiten über seinen Po, eine Hand packt eine Pobacke, zerrt sie auseinander, während Karol an seinem Eingang etwas spürt, es ist kalt, hart und groß, Öl rinnt seine Furche entlang.
„Knaben wurden angeworben, jung, schlank, gut gebaut. Als Nachwuchs, aber mit Bestimmtheit in erster Linie zur Befriedigung der Lust. Du hast ja schon gehört davon, nicht wahr?“ Abermals eine kleine Pause. „Ein schweres Verbrechen, die gleichgeschlechtliche Vereinigung, welches mit dem Scheiterhaufen geahndet wurde. Dies kümmerte die Mönche aber nicht, sie waren ja an ein Schweigegelübde gebunden, so wie du nun, Karol. Auch du musst darüber schweigen, was sich hier und in der Arbeit abspielen wird, das ist dir doch klar?“ Die übliche Pause, in der Miko in Karol langsam eindringt, dieser stöhnt gequält auf. „Es tat den jungen Knaben stets weh, vor allem beim ersten Mal, sie weinten bitterlich, flehten die Mönche an, mit dem Treiben aufzuhören, diese aber kümmerten sich nicht darum, knebelten die Knaben und fickten sie, hart, erbarmungslos. So oft es ihnen danach gelüstete.“ Als wolle sie das eben Gesagte betonen, klatschte Mikos Becken an seinen Hintern, der Kunstschwanz gleitet noch tiefer, füllt ihn aus, Tränen blitzen in seinen Augen, er schreit kurz auf.
„Ruhig, dies ist der Anfang, da schmerzt es immer, aber du wirst dich daran gewöhnen, keine Sorge. Auch die Knaben haben sich daran gewöhnt, alle – ohne Ausnahme.“
Karol weint hemmungslos, Scham und Schmerz erfüllen ihn, die Scham füllt ihn aus, der Schmerz klatscht gegen seine Pobacken.
„Das Schlimmste für die Knaben war es nicht, gefickt zu werden, dies schmerzte und beschämte sie, keine Frage. Du ahnst nun ja in diesem Augenblick sehr gut, was in den Knaben vorging. Schlimmer jedoch war die Erkenntnis, dass es am nächsten Abend wieder geschehen würde und ebenso auch am darauf folgenden Abend, ohne Ende, ohne Ablass. Jeden Abend schlich sich ein anderer Mönch zum Knaben, der eine groß gebaut, der andere kleiner, vielleicht haben sie es ja untereinander verlost, wer weiß? Der eine rücksichtslos, brutal und grausam, in der nächsten Nacht ein verständnisvollerer, der den Knaben nicht so hart ran genommen hat. Nie aber wussten die Knaben vorher, wer sie in der kommenden Nacht behelligen würde.“ Um Ihre Worte zu unterstreichen, zieht sie den Schwanz fast heraus, reizt nur mehr den Schließmuskel, streichelt seinen Hintern, um dann mit voller Härte und Macht hineinzustoßen, während Karol dabei verzweifelt aufschreit.
„Was diesen Orden letztendlich so bedeutend machte, war die Hingabe, der bedingungslose Einsatz eines jeden Ordensbruders am Tag mit der erlösenden Belohnung nächtens, das Geficke schweißte sie mehr zusammen als endlose Stunden voller Gebete und monotoner Worte. Jeder Ordensbruder gehorchte, es gab niemals einen Verrat in ihrer Gemeinschaft. Aus den Knaben wurden schließlich Männer. Männer mit Bedürfnissen, mit Saft in den Lenden, und diesen Saft verströmten sie dann ebenso in den Nächten, wie sie es in ihrer Jugend gelernt hatten.“ Miko keucht laut auf, atmet heftiger, schneller und immer schneller donnern ihre Hüften an die Karols. 
„Wirst du mir nun ebenso gehorchen, Sklave?“ Miko schreit es in ihrem Höhepunkt heraus, mit überschnappender Stimme, gehetzt, erregt und vibrierend wie die Lauteninstrumente, die auf Feiern so gerne gehört werden.
Verzweifelt bäumt sich Karol auf, winselt schluchzend. „Ja, Herrin, ich werde gehorchen!“
Und sackt zusammen, ebenso Miko, die nochmals tief hineinsticht, was Karol erneut hell quieken lässt.
„Dann ist es ja gut so, Karol! Vergiss es nicht, denn die nächste Nacht kommt so gewiss wie der Morgenaufgang.“




Die Werkstatt
Ein langer Marsch hinter Miko, so beginnt der Morgen. Die Dunkle Dame ist wieder anders gekleidet, lange Schaftstiefel, dazu ein langer Mantel aus edlem Leder, beides in schwarz. Was sie darunter trägt, kann Karol nicht erkennen, es ist auch nicht von besonders großem Interesse für ihn. Endlose Gänge unter der Oberfläche, sichtlich sehr alt, Staub auf dem Boden, hier und dann ein Rascheln der Ratten oder anderen Getiers, welche auf der Suche nach Nahrung hin und her wuseln. Karol ahnt, dass diese Festung schier uneinnehmbar ist, sie bietet unzählige Verstecke, Rückzugsmöglichkeiten und Sammelpunkte bei einem etwaigen Angriff. 
Sein Hintern brennt wie die großen Feuer im Frühjahr, mit dem die bösen Geister der kalten und dunklen Nächte vertrieben werden, ebenso brennt eine Scham tief in ihm, die unheilige Verschmelzung mit der grausamen Dame hat ihn gebrandmarkt. Karol meint, jeder könne ihm und insbesondere seinem betont langsamen Gang ansehen, was ihn in der Nacht ereilt hat.
Beim Morgenmahl zuvor lächelte Miko süffisant, als wisse sie genau, was Karol innerlich bewegte.
Am Ende des Ganges ist eine sicherlich zwei Mann hohe Tür aus dunklem Holz in den Stein gemeißelt, vor dieser stehen zwei Wachen, sie tragen schwere Brustpanzer. Lange Schwerter in ihren starken Händen machen deutlich, dass hier ein wichtiger Bereich des dunklen Reiches beginnt, die geheime Waffenschmiede. 
Ehrfurchtsvoll treten sie zur Seite, als Miko erscheint. Es sind die ersten Männer, die Karol frei und bewaffnet sieht.
Ein weiteres Rätsel, denn welcher Mann würde wohl freiwillig mit den dunklen Damen zusammen arbeiten und für sie tätig sein? Eine bohrende Frage, welche sich sofort in Karols Gehirn schleicht. Die Gesichter der Wächter wirken ausdruckslos, bar jeder menschlichen Regung, sie nicken kurz zu einem Gruß, blicken jedoch sofort wieder in den Gang, um ihre Pflichten als Wächter wahr zu nehmen.
Miko schnippt kurz mit ihren langen, feingliedrigen Fingern, worauf sich das Tor öffnet. Eine große Schreibstube oder ein Kommandoraum, in dem Generäle oder Kommandanten Schlachten planen, scheint sich hier zu befinden. An den Wänden hängen Konstruktionspläne, deren Zweck Karol verborgen bleibt, umfangreiche Mechaniken mit Hebeln, Zahnrädern, Rollen und Winden kann er deutlich sehen, jedoch das Zusammenspiel oder gar der Zweck ist nicht mal zu erahnen. An einem ungeheuer überladenen Schreibtisch sitzt ein beinahe glatzköpfiger Mann. Das dunkle Feuer in seinen schwarz umrandeten Augen macht klar, dass er sich schon etliche Tage ohne Schlaf – oder sehr wenig davon – hier befinden muss. Seine Wangen sind eingefallen, blass, der Mund schmallippig, dennoch strahlt er eine Gelassenheit und eine innere Stärke aus, wie sie Karol nur selten zuvor jemals sah.
In der rechten Hand hält er eine Feder, mit der er eifrig Notizen niederzuschreiben scheint. Die linke Hand ist in einem Fäustling verborgen, dies muss jener Sklave sein, welcher diesen taktisch meisterhaften und ungeheuer grausamen Angriff in der Nacht ermöglichte, Oberst Himitsu, der Hauptsklave Mikos.
„Ah, Sklave, schon wieder bei der Arbeit? So lob ich es mir!“
„Guten Morgen, ehrwürdige Herrin. In der Tat arbeite ich an deinem Plan weiterhin ohne Ruhe und Schlaf, bis ich eine Lösung gefunden habe.“ Himitsu legt die Feder zur Seite und blickt Miko selbstbewusst und doch mit einer gehörigen Portion Ehrfurcht an.
„Ich habe dir jemanden mitgebracht, einen Schmied. Er soll dich unterstützen bei deiner Arbeit.“
„Dank sei mit dir, Herrin. Hilfe kann ich gut gebrauchen, wenn es eine echte sein sollte. Unnütze Männer mit dummen Augen, die ohne Geschick handeln, jedoch kann ich nicht verwenden. Aber ich vermute, du hast ihn gut ausgewählt, Herrin. So werde ich ihn erproben und mit seiner Hilfe das vollenden, was du ersehnst.“
„Keine Sorge, mein lieber Oberst, er hat Geschick und Verstand. Er ist der neue Sklave von meiner lieben Freundin Yuki. Pass gut auf ihn auf, er soll in einem Stück wieder zu ihr zurückkehren. Am Abend wirst du ihn wieder zu mir bringen, er wird die Nacht bei mir verbringen!“
„So wird es geschehen, Herrin. Ich werde auf ihn aufpassen, als wäre er mein erstgeborener Sohn, mit meinem Leben bürge ich für ihn.“
„Keine Sorge, liebster Sklave, nicht mit deinem Leben sollst du bürgen, sondern mit einem langsamen Tod werde ich dich bestrafen, falls Karol etwas geschehen sollte!“ Miko grinst höhnisch, blickt dem Oberst noch einmal tief in die Augen, dreht sich bedächtig um, verlässt die geheime Werkstätte. 
Himitsu seufzt traurig, blickt Karol prüfend an. „Nun denn, dann lass uns ans Werk gehen. Ich werde dir erklären, um was es geht, dann sollst du mir Vorschläge machen, wie du diese Aufgaben erledigen würdest.“
Karol nickt ergeben.
„Herrin Miko wünscht, zwei Dinge bewerkstelligt zu haben. Einerseits ein Foltergerät, welches zwar schon gebaut wurde und zum Einsatz kam, aber meist einen langsamen Tod zur Folge hatte. Weiter wünscht sie eine Verbesserung der Katapulte, insbesondere eine Vergrößerung der Reichweite. Wenden wir uns zuerst der kleineren Aufgabe zu. Doch ein paar Dinge möchte ich vorerst klar machen. Das Sagen hat hier nur einer, und das bin ich, füge dich oder ich schicke dich zurück zu Miko, sie würde sicherlich mit Wonne eine Verbesserung deines Gehorsams mit großem Einfallsreichtum einleiten. – Die Wände haben Ohren, du scheinst noch nicht lange hier zu sein, du musst dich erst einleben an diesem schrecklichen Ort, oder du wirst binnen weniger Tage sterben. Rede kein Wort zu viel, beklage dich nicht, schimpfe niemals über eine der Dunklen Damen. Und das Wichtigste: Sprich niemals über Flucht, dies kommt einem Todesurteil gleich, wenn es die Dunklen Damen erfahren sollten. Erfülle deine Pflicht, arbeite, so gut es dir möglich ist, und dann, und nur dann wirst du vielleicht auch am Leben bleiben, hast du das verstanden?“
Karol schluckt kurz, nickt aber eifrig mehrmals.
„Gut, los, lass uns nicht trödeln oder wertvolle Zeit nutzlos verstreichen, sieh dir dieses Teil an, verrate mir, was du darüber denkst.“ Der Oberst schiebt einen kleinen Gegenstand auf den Tisch, den er einer Schublade entnimmt. Er ist in etwa fingerlang und einen fünften Teil des kleinen Fingers breit, einer Nadel gleichend. Die Spitze schimmert im Fackelschein in vielerlei Farben, am anderen Ende auseinandergehend wie ein Ei oder eine kleine Frucht. Sie besteht aus Eisen oder einem anderen Metall.
Karol betrachtet das Teil eingehend von allen Seiten, bevor er es in die Hand nimmt, die Sitze vorsichtig betastend, als wolle er die Schärfe prüfen. „Dieses Teil ist ja innen hohl, wie ein Trinkhalm!“ Überrascht von dieser unerwarteten Erkenntnis schreckt er kurz zusammen, seine Gedanken scheinen zu fliegen. Behutsam wägt er alle Möglichkeiten ab. „Es ist zur Folter gedacht, Herr Oberst?“
„In der Tat ist es so, Karol!“ Mehr möchte der Oberst offensichtlich nicht preisgeben.
„Nun denn, wenn dem so ist, soll es sicherlich große Schmerzen zufügen, dies steht außer Frage, es ist ja Zweck so eines Gegenstandes, dies zu tun. Was mir Sorgen macht, eher Angst, um ehrlich zu sein, ist das hohle Innenleben. Soeben sagte ich, wie ein Trinkhalm, und ich glaube, dass die Wirkungsweise auch so einem ähnelt. Ein wahrhaft teuflischer Gegenstand, ich ahne, was es bewirken soll!“
„Dann verrate mir deine Gedankengänge, ich bin gespannt, ob es die richtigen sind!“
„Unsere Herrscherinnen haben einige Interessen, um es vorsichtig zu formulieren. Einerseits quälen sie uns zu ihrem Vergnügen, auf der anderen Seite wurde ich am Tag vor dem gestrigen selber abgemolken, kunstvoll und so lustvoll, wie es wohl die beste Hure im ganzen Reich nicht besser und schöner ausüben könnte. Dies sagt mir, dass sie auch unsere Lust kontrollieren möchten, unseren Saft als Belohnung aber auch als Strafe oder Waffe gegen uns einsetzen wollen.“
„In der Tat gibt es hier einige wenige Damen, die ihre Sklaven kaum foltern, aber als steifes Nutzvieh missbrauchen und sie regelmäßig oder mehrmals hintereinander spritzen lassen, bis nur noch heiße Luft aus ihren müden und schmerzenden Schwänzen entweicht. Andere Damen wie Miko lieben es hingegen, uns größte Pein zu bereiten, aber auch ebenso größte Lust, so dass wir niemals wissen, was und wie es uns nun erwarten wird, das grausame Schicksal.“
„Du sprichst große Worte gelassen in einem Satz zugleich, Lust und Qual, das ist es auf einen Punkt gebracht, was uns erwartet. Und diese Nadel hier, sie ist für einen bestimmten Zweck entworfen worden.“
„Und der wäre?“ Lauernd beugt sich der Oberst vor.
„Man sticht diese Nadel in den Sack, um den weißen Saft der Lust ohne ebendiese zu bereiten, fließen zu sehen, das ist der Zweck dieses unheiligen Teils.“ 
„Gut beobachtet und gut nachgedacht, junger Freund. Es ist so, wie du es sagst. Mikos neues Spielzeug soll es werden, sie hat es schon einige Male erprobt, jedoch starben die Sklaven, an denen sie es erprobte, meist nach einigen Sonnenzyklen.“
„Aber was kann ich hier verbessern? Ich habe nicht die geringste Ahnung von Foltermethoden oder der Heilkunst. Das Teil sieht aus, als würde es seinen sündhaften Zweck erfüllen.“
„Und doch muss ein Fehler vorliegen, junger Freund. Ein schwerwiegender Fehler, der Männern das Leben kostet. Auch ich habe wenig Ahnung von diesen Dingen, so wie du, aber ich habe den Auftrag, dieses Teil fertig zu stellen, so wahr mir die Götter helfen.“
Karol senkt den Kopf, betrachtet den Boden eingehend, während seine Gedanken rasen. „Nun denn, wenn wir zuerst annehmen, dass die Konstruktion dieses Teils einen Sinn hat, und auch das bewirken würde, für was es gedacht ist, dann muss die Ursache woanders liegen. Wir sollten die Hilfe eines Heilers hinzuziehen.“
„Ein weiser Gedanke, fürwahr. Daran habe ich bereits gedacht. Dein Ratschlag hat nur einen Haken, mein Bester. Wir haben keinen Heiler hier, nur einige Heilerinnen, und die sind nicht gerade das, was ich fürsorglich nennen würde. Auch sie sind Bestien meist, keinen Deut freundlicher als unsere Damen.“
Karol hält kurz inne, ihm ist bewusst, dass Himitsu sein eigenes Gebot missachtet, er ist den Dunklen Damen wohl doch nicht so ergeben, wie er vorgibt. 
Himitsu blickt Karol an, lächelt kurz. „Vergiss nicht, auch ich bin nicht freiwillig hier!“
Er holt kurz Luft und spricht erneut. „So muss es wohl sein, ich habe deine Antwort bereits geahnt, und wenn du es nicht ausgesprochen hättest, so habe ich doch vorgesorgt. Auf, auf, lass uns gehen, die Heilerin erwartet uns bereits. In der Burg ist nicht weit von hier eine Krankenstation, kein schöner Ort fürwahr, aber es muss sein.“




Die Station
Schweigend legen die beiden Männer den langen Weg abermals zurück, der eine zum zweiten Mal an diesem Tag, der andere hatte ihn schon vor längerem beschritten.
Wiederum geht es durch die dunklen Gänge, ab und dann erleuchtet durch Fackeln, welche regelmäßig erneuert zu sein scheinen, obwohl Karol noch keinen Mann oder eine Frau gesehen hat, welche diese Aufgabe erledigt. Auch vor der mächtigen Holztür, die den Eingang zur Krankenstation bedeutet, stehen zwei seelenlose Wächter. 
Himitsu raunt Karol eilig zu: „Es sind schwache und rückgratlose Männer, die für ihren eigenen Vorteil als Wächter für die Dunklen Damen tätig sind. Damit sie nicht fehlgeleitet werden, haben die Damen sie mit Zaubertränken geistlos gemacht.“
Und an die Wachen gerichtet: „Wir sind mit Ai verabredet, sie erwartet uns!“
Ohne die Miene zu verziehen, öffnet einer der Wächter das Tor. Er wirkt in der Tat seelenlos, dennoch scheint ihm sehr wohl bewusst zu sein, dass die Männer erwartet werden. Der Raum, den die Männer betreten, wirkt ungemein furchterregend, die Wände sind mit einem hellen Rot bemalt, das an Blut gemahnt. Unzählige Fackeln und Kerzen erstrahlen den Raum, in dessen Mitte sich eine Behandlungsliege mit vier Latten befindet, welche sich in Höhe von Arm und Bein befinden und an denen starke Lederfesseln angebracht sind, die die Leidenden am Zappeln hindern sollen. Die Liege ist ebenso in Rot gestrichen wie auch die anderen Stühle, Tische und Schränke. Lediglich Werkzeuge, die den Heilerinnen ihre Dienste erleichtern oder gar erst ermöglichen, glänzen metallisch.
Ein Kamin am anderen Ende erstrahlt hell, erzeugt eine Hitze, die den Männern im selben Augenblick die Schweißperlen auf die Stirn treiben, als sie eintreten.
Die Herrin der Station erwartet sie bereits: eine wunderschöne Frau mit langem blonden Haar, die gelockt und in langen Wellen auf die Schultern fallen. Blaue, ungemein intensive Augen mit einem abscheulichen Hass und einer Verachtung allem Leben gegenüber blitzen die Männer an. Sie trägt nicht mehr als eine blutrote Schürze, welche den Busen und den wohlgeformten und nichtsdestoweniger prallen Po kaum bedeckt.
„Miko hat mir bereits euer Kommen angedeutet, zwei Männer oder zumindest einer, in einer geheimen Mission. Also rasch, ich habe viel zu tun, was ist euer Begehr?“
Der Oberst fängt zu sprechen an, worauf ihn Ai umgehend unterbricht. „Bist du frei oder ein Sklave?“
„Ein Sklave, edle Herrin.“ Der Oberst wirkt verwirrt.
„Auch wenn du in Mikos Auftrag kommst, so werdet ihr beide niederknien, wie es sich für Sklaven geziemt! Her zu mir und nieder.“
Die beiden Männer gehorchen, angsterfüllt und nicht wissend, was von dieser Frau zu erwarten ist.
„Gut so, nun können wir reden, so lässt es sich ohne weiteres standesgemäß sprechen!“
„Herrin Ai, wir benötigen ihren Rat als Heilerin. Meine Herrin Miko hat ein Foltergerät entworfen. Es ist mit Sicherheit grandios und erfüllt seinen Zweck, aber die Männer, an denen es eingesetzt wurde, sind verstorben. Was meine Herrin nicht wirklich entzückte, legt sie ja Wert auf dauerhafte Freuden.“
„Ich kenne deine Herrin ein wenig, sie ist eine begnadete Spielerin auf der Tastatur der Schreie. Sie verfügt über eine überaus bewundernswerte Vielfalt an fleischlichen Genüssen, wobei das Fleisch der anderen meist großen Schaden erleidet, ihres hingegen bebt vor Lust. Eine bemerkenswerte Neigung, die selten anzutreffen ist.“
„Nun denn, sie hat eine Nadel bauen lassen, welche innen hohl ist, mit dieser entnimmt sie den Saft aus den Sklaven, den weißen Saft der Lust. Aber jedes Mal, wenn sie auf diese Weise den Samen strömen ließ, entzündete sich der Sack und der Sklave verstarb kurz darauf.“
„Es liegt in der Laune der Götter, dass Männer sterben, und das sollen sie auch, und zwar alle wenn es nach mir ginge,“ entgegnet Ai zynisch. „Jedoch ist es mit Gewissheit nicht wünschenswert, wenn es zu baldig geschieht, da gebe ich deiner Herrin nachdrücklich recht. Es ist auch mir kaum möglich, den Körper zu öffnen, um den Leidenden zu heilen, ohne dass eine gefahrvolle Verschlechterung eintritt. Woran dies liegt, wissen alleine die Götter, hier sind unsere Fertigkeiten als Heiler meist erschöpft. Was wir ahnen oder glauben zu wissen, ist dies: Es darf keine Luft in den Körper gelangen, das bedeutet meist Wundbrand, ebenso soll kein Staub vom Boden in den Bauch oder eine Wunde gelangen, das Fleisch will nichts anderes als sich selber. Das Fleisch ist einzigartig und wunderbar vielfaltig wie eine kleine Maschine. Es fügt sich ein Teil in das andere, die Gesamtheit lässt uns leben, essen, pissen, leiden und scheißen!“ Sie lacht bei ihren Worten erneut höhnisch auf. „Zeig mir dein Werkzeug der Lust, Sklave.“
Der Oberst hat damit gerechnet, entnimmt seinem Wams die Nadel, überreicht sie kniend der Heilerin.
„Sehr schön gearbeitet, euer Spielzeug, überaus schön. An wem von euch beiden soll ich es versuchen?“
Die beiden Männer zucken erschrocken zusammen.
„Keine Sorge, noch werde ich es nicht tun, denn dies wäre nicht gut für denjenigen. Nun denn, ihr fragt mich um Rat, dann gebe ich euch den! Keine Luft darf in den Körper fahren, wie ich bereits sagte. Die Nadel darf erst dann hohl sein, wenn sie im Körper steckt, nicht eher! Und nun geht, meine Zeit ist knapp!“ 
Ai überreicht dem Oberst die Nadel, dieser steckt sie umständlich ein. Sie erheben sich, verabschieden sich demütig und kehren um, wollen nur schnell das Zimmer verlassen.
„Ach ja, ehe ich es vergesse. Ich werde mit Miko noch sprechen, denn dieses Teil soll unter der Aufsicht oder gar von einer Heilerin dann erprobt werden, falls ihr diese Aufgabe lösen solltet! Gebt euch also Mühe, denn einen von euch beiden möchte ich nur zu gerne als Probestück verwenden. Vielleicht den Oberst? Oder dich, den Neuen? Da muss ich noch nachdenken, aber zur gegebener Zeit wird es derjenige erfahren, falls Miko keine Einwände haben sollte.“ Ai wirkt zufrieden, als wisse sie nur zu genau, dass ihre Worte die beiden Männer zutiefst getroffen haben.




Ausführung
Bedrückt schreiten Karol und der Oberst die Gänge zurück, einerseits sollten sie froh sein, dass eine Lösung der ersten Aufgabe möglich zu sein scheint, auf der anderen Seite wissen sie, dass einem von ihnen überaus schmerzhafte oder gar tödliche Folter erwarten wird. Karol hofft innerlich darauf, dass es nicht er sei, denn Miko hat ja versprochen, dass ihm nichts geschehen würde, wenn er zufriedenstellend arbeiten würde. Aber kann er dieser Frau trauen, diese Frage stellt er sich immer wieder. Jedes Mal hat er nur eine Antwort, eher kann er der hinterlistigen Todesgöttin trauen als Miko. 
In der Werkstatt angekommen, spricht der Oberst aus, was beide bewegt. „Die Lösung scheint nahe zu sein, jedoch mit einem sehr bitteren Beigeschmack, obwohl ich bezweifle, dass es so weit kommen wird. In der Tat sind wir beide noch zu wertvoll, als dass Miko es riskieren würde, einen von uns beiden für ihre zügellose Lust zu opfern. Eher wird sie das Teil an einem armen Verurteilten testen. Ai ist nicht minder grausam wie Miko, es treibt sie jedoch nicht die Wollust, eher ein schier grenzenloser Hass treibt sie an zu Dingen, die man kaum auszusprechen wagt. So sei es denn, lass uns gemeinsam an einer Lösung arbeiten!“
Karol überlegt kurz, streicht unablässig über sein Kinn, seine Augen flattern von einer Seite auf die andere, zurück und das Spiel beginnt erneut. Auch der Oberst spricht etliche Zeit kein Wort, während er fieberhaft überlegt.
„Ai meinte, dass keine Luft in den Sack hinein darf, nicht wahr. Aber was ist, wenn wir die Nadel neu gestalten, sodass sie anfangs nicht hohl ist, sondern aus einem Guss, und erst wenn die Nadel im Opfer dort ist, wo Miko sie haben will, entfernt sie den Kern der Nadel und der Samen kann entströmen?“, spricht Karol seine Gedanken laut aus.
„Hmmh, du meinst also, wir bauen eine Hohlnadel mit der birnenförmigen Handhabe, wie sie nun schon so da liegt, aber wir erweitern die Hohlnadel, gestalten sie etwas stärker, führen in diese eine dünne Nadel passgenau ein, welche man entnehmen kann?“
„Genau so meine ich es, die innere Nadel können wir mit einer winzigen Kugelwölbung am Ende der Birne so arretieren, dass sie nicht herausrutschen kann, wenn Miko dann jedoch an der inneren Nadel einen Zug ausübt, gleitet sie aus der Arretierung und aus dem Ei des Folterobjektes. Genauso kann dann keine Luft entweichen, nur der Saft, außerdem entsteht ein Unterdruck, sodass der Saft eifriger fließen kann, was dem Opfer vielleicht auch Qualen ersparen kann.“
---
Das Essen ist serviert, zwei Sklaven brachten einen Kessel mit dampfenden Inhalt: ein schwerer Eintopf, kräftigend, fettes Fleisch mit Bohnen, Kräutern, dazu helles Brot. Um den Kopf nicht zu betäuben trinken sie Wein, den sie mit viel Wasser verdünnen.
„Es ist lange Zeit her“, schmatzt Himitsu und lächelt Karol an, „dass ich mich mit einem sichtlich nicht dummen Wesen unterhalten konnte.“
 „Miko ist ja wahrlich nicht gerade dumm“, entgegnet Karol ebenso lächelnd.
„Dennoch, mit ihr Worte zu wechseln ist wahrlich keine Unterhaltung. Abgesehen davon werde ich niemals die kranke Lust vergessen, als sie mir langsam nach und nach die Finger absäbelte, wie es ein Bauer gemütlich mit seiner Wurst tut.“
„Ja, ich habe davon gehört, es war sicherlich nicht gerade ein Vergnügen für dich. Obwohl, du bist am Leben, es geht dir einigermaßen gut, andere Männer mussten einiges mehr ertragen und sind nun tot. Meine Herrin, Yuki, ist auch grausam, aber nicht so wie die deine. Komisch eigentlich, dass sich derzeit alles nur um Miko und Yuki zu drehen scheint. Auch wenn mein Leben zuvor nicht gerade aufregend war, und ich nicht viele Freunde hatte, derzeit ist mein Lebensraum sehr klein, ich habe nur dich, Yuki und deine grausame und samenhungrige Miko. Nicht zu vergessen Ai, die ja auch eine ganz eigene Art besitzt, um es sanft auszudrücken.“
„Du sprichst wahre Worte, auch ich hatte früher viele Menschen um mich, gute und weniger gute, aber dies hat sich ja entscheidend verändert. Mein Freundeskreis ist geschrumpft wie meine linke Hand. Ich bin mir nicht sicher oder manchmal zu sicher, dass ich gar keine Freunde mehr hier habe.“
„Auch mir ergeht es so – oder so ähnlich. Ähnliche Gefühle hatte ich sicherlich schon lange nicht mehr, vielleicht in meiner Kindheit, als ich alleine im Wald wanderte und  niemand an meiner Seite war. Ich hatte endlose Angst vor den Waldgeistern und Dämonen. So groß beinahe, dass ich mich beschmutzte. Erst seit wenigen Tagen weiß ich nun, dass die Angst wieder da ist, so mächtig, groß, unüberwindbar, wie sie auch früher war.“
„Je größer die Angst, umso kleiner der Blickwinkel, sagt man. Und es ist wahrlich so, die Welt schrumpft zu einer Nuss, auf der nur Miko und ich einen grausamen Reigen tanzen, so scheint es mir.“
„Miko jedoch scheint keine Gefahr für dich darzustellen, du bist zu wertvoll für sie, sie kann dich nicht töten oder foltern, sodass du sterben könntest.“
„Das mag sein, aber sie vermag auch den stärksten Manne klein zu kriegen, ihn zu brechen, ohne ihn zu verletzen. Du hast dich sicherlich nicht nur aus Vorsicht so bewegt oder weil ein Furunkel auf deiner Arschbacke sitzt. Ich vermute, du hast gestern oder heute in der Nacht erfahren, was sich in gewissen Klöstern ereignet hat.“ Himitsu lächelt wissend, mit einem Ausdruck des Bedauerns. 
Karol zuckt kurz zusammen. „Du siehst auch wohl alles, guter Freund!“
„Du musst nicht darüber reden, es ist eine und sicherlich die harmloseste Variante, mit der sie Männer abrichtet, ohne sie ernsthaft zu verletzen. Auch ich habe es am eigenen Leib erfahren. Wie so viele andere auch. Mikos Varianten sind raffiniert, aber nicht überaus vielfältig. Zumindest wendet sie häufig dieselben Methoden an, aber vielleicht liegt es ja auch nur daran, dass sie diese besonders gerne einsetzt.“
„Meine Herrin Yuki scheint in dieser Hinsicht noch bescheidener zu sein, außerdem beherrscht sie offensichtlich geheime Künste, mit denen die Striemen schneller heilen, sie murmelte seltsame Worte, sicherlich eine alte Dämonensprache, worauf meine Wunden sich umgehend schlossen. Sie scheint eine der seltenen Hexen zu sein, zumindest hat sie einige Kenntnisse der Magie. In einer Stadt wäre sie wohl auf dem Scheiterhaufen gelandet.“
„Das mag wohl so sein, aber in diesen wirren Zeiten, wo der Bauer nicht weiß, wem er den Fron zahlen soll, wo wilde Horden durch das Land reiten, plündern und morden, kümmert sich kaum jemand um eine Hexe oder eine Frau, die einige Zauberstücke kann. Auch wenn auf Magie die Todesstrafe steht, es gibt in den letzten Jahren immer mehr Frauen, die die geheimen Künste beherrschen, und es wird stillschweigend geduldet. Unsere Nord-Union zerfällt langsam. Wäre es denn sonst möglich, dass so eine Burg überhaupt existiert?“ Eine rhetorische Frage, denn Himitsu spricht weiter, während Karol eifrig zuhört. „Unser Führer Baka, er ist schwach, ein eitler Narr, der nur sich selber und seine Vergnügungen im Sinn hat. Das Heer zersetzt sich nach und nach und verstreut sich in alle vier Windrichtungen, und die Süd-Union wird früher oder später über uns herfallen. Oder noch eher die Untoten, sie werden unsere Kehlen zerfetzen, unser Blut trinken und das Gebiet der Nord-Union in ein Land wandeln, in dem sich kein Mensch mehr frei und ohne Angst bewegen kann. Der Untergang scheint uns so sicher zu sein, wie der nächste Sonnenuntergang!“
„Du meinst, es gibt keine Rettung?“ Karol ist sichtlich überrascht und erschrocken.
„Über kurz oder lang muss es schief gehen, überleg doch mal. Unsere Dunklen Damen können auf Dauer nur gewinnen, wenn sie sich entweder mit der Nord-Union einigen oder ein Bündnis mit Baron Sato eingehen und die Nord-Union vernichten. Und vergiss nicht die Süd-Union, welche eine Einigung der beiden Gebiete seit Jahrzehnten herbeisehnt. Schon seit dem Moment, als sich vor etlichen Jahren die beiden Brüder im Streit trennten, jeder ein eigenes Reich gründete, sie eine tote Zone entlang der Grenze errichteten, war klar, dass es mit Gewissheit zu einem großen Krieg kommen wird. Noch hat der Süden, in dem es häufig regnet, der Boden um einiges fruchtbarer ist, genug zu essen und genug Land für alle. Der Wille aber, alles Land wieder zu einen, der wird niemals schwinden. Die Dunklen Damen jedoch sehen die Bedrohung noch nicht oder leugnen sie. Sie haben wie unser fetter Führer nur ihre Spiele und Lust im Sinn, sonst nichts. So zumindest scheint es mir, und ich lebe nun schon länger hier. Ich glaube sogar, dass ich einer der wenigen bin, der schon seit Jahren hier überlebt. Dieses Verdienst ist nur meiner militärischen Erfahrung gutzuschreiben. Wie oft habe ich gesehen, dass nur Lust, Schmerz und Grausamkeit hier herrschen, tagein, tagaus! Nach vorne denken die Dunklen Damen offensichtlich nicht. Hätten sie sonst eine Einigung mit den Untoten im Plan?“
„Wohl kaum, da hast du recht. Denn wenn sie nicht Obacht geben, wird es bald keine der Dunklen Damen mehr geben und uns ebenso nicht!“
„Du bist ein schlauer Mann, Karol, das ahnte ich vom ersten Augenblick, als ich dich sah“, Himitsu trinkt einen letzten Schluck, stellt die Schüssel weg, „so lass uns weitermachen, wir bauen eine neue Gussform und dazu eine passende Innennadel!“
Karol, auch mit dem Mahl fertig, folgt Himitsu in die Schmiede, in der sich weitere Sklaven emsig bemühen, allerlei Waffen herzustellen. An einer Esse machen sie Halt. Himitsu schaut sich kurz um, dann findet er das Gesuchte, die Gussform aus geschliffenem Steinbaum. Der Steinbaum wächst nur im äußersten Norden, er benötigt kaum Wasser, aber viel Sonnenschein. Sein Holz ist immens hart und imstande, die hohen Temperaturen des geschmolzenen Eisens zu ertragen, nichts anderes besitzt eine vergleichbare Härte und den Widerstand gegenüber der Gluthitze wie dieses einzigartige Material. Der Steinbaum ist ungleich schwerer als der harte Baum aus den Sümpfen, fast ebenso schwer wie das Metall, das in ihm geformt wird, die Farbe ist hell, fast weiß, also noch heller und fast strahlend in der Wüste. Selbst hier in der dämmrigen Esse ist er immer noch leuchtend hell.
Karol prüft die Gussform kurz und fachmännisch, nickt anerkennend. „Eine feine Arbeit, fürwahr! Deine Arbeiter haben ganze Arbeit geleistet, wie es sein soll. Doch hier und da sieht man eine kleine Unebenheit, ich zeig dir nun, wie man sie beseitigen kann.“
Die Gussform, die aus zwei Teilen besteht, welche mit drei Haken an jeder Seite verschlossen werden, liegt nun geöffnet auf der Werkbank. Rauch, Schweiß und der zähe Geruch von schwerer Schufterei liegen in der Luft. Karol entnimmt einer Werkzeuglade die feinste Rundfeile, die er finden kann: eine Feile, die ansonsten lediglich für abschließende Feinarbeiten oder Polierarbeiten verwendet wird. 
Der Oberst lacht kurz auf. „Mit diesem Kinderspielzeug willst du die Form erweitern? Du wirst Stunden benötigen!“
„Das mag schon sein, aber es wird eine überaus genaue Arbeit, du wirst dich in der Nadel spiegeln können, so fein und blank wird sie am Ende vor dir liegen. Nun ja, da ich als fachmännische Hilfe hier tätig bin und auch die Innennadel fertigen muss, überließe ich diese mühselige Plackerei lieber einem deiner Männer, aber hier ist es wichtig, dass es passt, also mache ich es selbst!“
Karol setzt sich an den Werktisch, scheint die Umgebung zu vergessen oder nicht mehr wahrzunehmen und beginnt mit dem Feilen. Stunden um Stunden verrinnen, gelegentlich bringt der Oberst gewässerten Wein. Karol kühlt die Feile und seine mächtigen Hände immer wieder in Wasser, dicke Schweißperlen laufen ihm über das Gesicht. Währenddessen gibt er die Innennadel in Auftrag, an deren Ende sich ein kleiner Griff befinden muss, kugelförmig und mit einem Durchmesser, der dem kleinen Finger gleicht, also etwa ein Drittel der birnenförmigen Erweiterung am Ende des Foltereisens. 
Dieses Teil wird kurz darauf geliefert, Himitsus Leute haben sich mächtig angestrengt, um das Teil so schnell zu fertigen. Indessen ist auch Karol bereit. Die Form wird zum letzten Mal mit Wasser ausgespült, um feinste Späne zu beseitigen. Den Guss mit dem teuren Stahl beaufsichtigt er ebenso, langsam wird das glühende Metall in die Form gegossen, wo es ruhen  und erstarren kann. Nachdem das Werkstück der Form entnommen wird, taucht Karol es kurz in Wasser ein, um die letzte Hitze zu vertreiben, und schon liegt das blanke, nun furchteinflößende Foltereisen vor ihm. Mit einer feinen Wolle des Bergtigers wird das Teil blank geschliffen, die letzten Feinheiten verpasst, sodass es in der Hand liegt wie ein Edelstein. Die Spitze wird lediglich schief gestaltet wie die Hälfte eines schief durchtrennten Baumstammes, dies erleichtert Karol diese Arbeit ungemein. Mit einer Feile wird diese auf äußerste Schärfe bearbeitet, sodass sie wohl auch Holz oder Knochen durchdringen könnte. Die Innennadel wird ebenso feinfühlig und genau angepasst, bis sie schlussendlich mit der äußeren Spitze ohne merkbare Erhebung oder Vertiefung nahtlos übergeht.
„Es ist vollbracht, gelobt seien die Götter!“ Der Oberst staunt, wirkt ungemein glückselig, hat sich sein Einsatz nun doch gelohnt, er klopft Karol voller Begeisterung auf die Schulter. „Nun lasst uns gehen, wir bringen dieses ungemein wertvolle Teil Herrin Miko.“
Karol zuckt kurz zusammen, er überlegt, ob er etwas sagen soll, tut es aber dann doch nicht, am liebsten jedoch würde er den Oberst alleine zu Miko gehen lassen.




Mikos Gemächer
Nach einem langen, schweigsamen Marsch gelangen die beiden Männer endlich an ihr Ziel. Zaghaft klopft der Oberst, tritt etwas zurück, wartend, nervös wegen des Kommenden.
Striemenmann öffnet das Tor, lässt die beiden eintreten. Sie blicken sich vorsichtig um, als Miko sie herbeiruft. Sie sitzt auf ihrem Thron, hochhackige Stiefel unter ihrem schweren Ledermantel wippen an ihren übereinander geschlagenen Beinen. Die Augen sind betont dunkel geschminkt, die wulstigen lasziven Lippen dunkelrot glänzend, die Wangen rot gepudert. Miko wirkt ungemein aufregend und begehrenswert, wenn man nicht bereits wüsste, was für dunkle Begierden sie zu Höhepunkten bringen.
Fackelschein herrscht überall in den Gewölben, Striemenmann hat offensichtlich sämtliche Fackeln entzündet, das Gewölbe strahlt in einem hellen Schein.
„So so, ihr beiden habt es wohl vollendet, meine Nadel der Lust?“
„Ja, Herrin, es ist in der Tat erreicht, nur Karols begnadeten Händen und seinem Geschick haben wir es zu verdanken, dass Eure Nadel der Lust nun einsatzbereit ist.“
„Was ist nun anders als heute Morgen? Wie habt ihr es bewerkstelligt?“
„Wir haben um Rat von Heilerin Ai angefragt. Sie hat uns erklärt, dass keine Luft in den Körper des Sklaven gelangen solle, es bestünde die Möglichkeit, dass Luft den Körper vergiftet oder dass der Körper krank werden könnte und ein Wundbrand die Folge wäre.“
„In der Tat kann es so sein. Ai war heute bei mir, und hat mir dies ebenso erklärt. Weiters hat sie mich ersucht, dass ihre Anwesenheit oder gar ihre Ausführung des Erstversuches hilfreich sein könnte. Ein hilfreiches Angebot, für das ich ihr sehr dankbar war und bin, dennoch habe ich mich entschlossen, den Versuch selber durchzuführen, schließlich ist es meine Nadel.“ Miko grinst süffisant. „Karol, das hast du sehr gut gemacht, ich muss dich loben, dennoch bleibt ein kleiner Zweifel in mir, ob du das wirklich so durchgeführt hast, dass der Verurteilte dies überleben kann, ich fragte mich die letzten Stunden, wie kann ich mir dessen sicher sein. Und plötzlich schoss es mir wie ein Blitz ein: Es kann nur eine Möglichkeit geben zu erproben, ob du ehrliche und loyale Dienste geleistet hast.“
Karol wird heiß bei den Worten, er ahnt, dass Miko eine Gemeinheit im Sinn hat.
„Keine Sorge, du wirst von mir nicht getötet werden, das habe ich deiner Herrin ja versprochen, außer du hättest mich hintergangen!“
„Nein, Herrin Miko, ich habe mein Bestes gegeben und Euch treu gedient. Die Nadel ist nun perfekt, es kann keine Luft mehr in den Sack gelangen. Sie ist sicherlich schmerzvoll, wie ihr dies beabsichtigt habt, aber sie wird vermutlich keinen Schaden auf Dauer anrichten.“
„So so, und dies kann ich dir glauben?“ Lauernd stellt Miko abermals diese Frage. Ihre Augen glänzen diabolisch, die Zunge streicht lasziv über die vollen Lippen. Sie blickt Himitsu kurz und ausdrucksvoll an. „Kleiner Oberst, du kannst gehen. Wir sehen uns morgen, ruh dich aus!“
Der Oberst verbeugt sich kurz, blinzelt nervös, zieht sich zurück und verabschiedet sich kurz. „Sehr wohl, Herrin, ich diene und gehorche.“
Nachdem sich das Tor hinter Himitsu geschlossen hat, erhebt sich Miko von ihrem Thron, nähert sich Karol. „Auf die Knie, Sklave!“
Karol zuckt ob der scharfen Worte kurz zusammen, gehorcht jedoch umgehend.
„Nun, ich frage mich und auch dich abermals, kann ich dir glauben, kann ich dir trauen, deiner Dienste sicher sein?“ Eine kurze Pause. „Nein, ich kann dir nicht trauen, denn ich traue im Grunde niemandem und schon gar nicht einem Sklaven, der mich hasst und auf Flucht sinnt! Ist es nicht so, Karol? Komm, sag es mir!“ Mikos Stimme klingt in diesem Moment weich und fast freundschaftlich, sie ergreift Karols Kinn, so dass er in ihre Augen blicken muss. 
Seine Gedanken rasen, weder das eine noch das andere kann er gestehen, es wäre mit Sicherheit sein Todesurteil, wenn nicht gar schlimmeres. „Herrin Miko, ich denke nicht an Flucht, und ich verspüre keinen Hass auf euch.“
„Was für dreiste Lügen“, lacht Miko kurz auf, „aber es ist mir klar, dass du das nicht auszusprechen wagst.“
Sie schreitet hinter Karol, beugt sich vor, flüstert ihm ins Ohr. „Zieh dich aus, Sklave!“
Zitternd gehorcht Karol, legt seine Kleidung auf ein Bündel zusammen. Miko hat währenddessen ihren Mantel ausgezogen, nur mehr die langen, glänzenden Stiefel bedecken ihre Beine, der üppige Busen hebt und senkt sich gleichmäßig, die Nippel glänzen im Fackelschein, sie sind ungeheuer groß. „Striemenmann, herbei zu mir. Ich muss mich entleeren!“
Der Angesprochene eilt zu seiner Dunklen Dame, kniet kurz nieder, beugt den Kopf demütig und legt sich dann auf den Rücken, öffnet weit seinen Mund. Miko schreitet über ihn, spreizt die Beine und setzt sich lasziv auf sein Gesicht, ohne Karol aus den Augen zu lassen. „Der viele Tee und ein paar Gläser Wein müssen wieder raus aus dem Körper, es ist gut, einige Male am Tag zu pissen!“
Schon hebt sich ihr Becken und ohne auf den Striemenmann hinab zu blicken, stöhnt Miko kurz vor Erleichterung auf. Der gelbe Strahl trifft zielsicher den Mund, der Kopf des Striemenmanns hebt sich, um keinen Tropfen danebengehen zu lassen.
„Kann ich dir trauen, Sklave?“ , 
Diese Frage immer wieder und im selben neutralen gefühllosen Ton, beinahe schon monoton, vorgetragen zu hören, scheint Karol schier zu erdrücken. Miko packt den Kopf ihrer Notdurftstätte an den Haaren, wobei sich die lange Zunge des Mannes aus dem Mund züngelt, um die Herrin trocken zu legen und zu reinigen. Als dieser Dienst für sie erledigt zu sein scheint, lässt sie die Haare los, ohne dem Striemenmann weitere Beachtung zu schenken. Ihr Blick bohrt sich erneut in Karols Augen, welche mit ungeheurer Angst erfüllt nicht wegblicken können. Geschickt erhebt sich Miko, ihre rasierte Scham glänzt feucht im Fackelschein. Sie schüttelt gespielt traurig den Kopf. „Nein, ich denke nicht, dass ich dir trauen kann, Sklave!“
Karol zittert vor Furcht, beugt sich demütig nieder. „Herrin Miko, Ihr könnt mir vertrauen, ich habe Euch nicht betrogen. Die Nadel der Lust ist perfekt.“
„Wahrlich, ich wünschte, es wäre so, aber meine Zweifel sind noch nicht vollends ausgeräumt. Sag mir, wie kann ich dies glauben?“ Miko hält kurz inne. „Kann ich dir trauen?“ Sie lächelt lasziv, sinnlich, aber auch mit einer Herausforderung, als möchte sie auf diese Frage eine bestimmte Antwort erhalten.
Nervös, mit feuchten Augen, verzweifelt antwortet Karol. „Was soll ich sagen, ich habe Euch versichert, es ist so, und Ihr könnt mir trauen.“
„Wärst du mein Sklave, würde ich dich besser kennen, so hätte ich in diesem Augenblick wohl keine Zweifel, aber du bist nicht mein Sklave.“
„Nein Herrin, ich bin nicht der Ihrige, dennoch diene ich Euch wie meiner Herrin Yuki.“
„Ach, könnte ich dir nur glauben, Sklave Karol, dann wäre alles gut. Aber so, wie es nun steht, kann ich uns beiden immer wieder nur diese Frage wiederholen, auf die wir beide keine befriedigende Antwort finden. Weißt du, was mich befriedigen würde? Weißt du dies eigentlich?“
Karol schüttelt den Kopf, was nicht sehr glaubwürdig wirkt, dunkle Ahnungen beherrschen seine Gedanken wie die dunklen Stiefel, gleich der dunklen Augen der Dunklen Dame über seinen Körper herrschen.
„Wenn ich deiner sicher wäre, deiner Dienste, wenn du zum Beispiel mein Sklave wärst, dann könnte ich dir trauen, denn ich würde dich formen, dich lehren, zu gehorchen, zu dienen ohne Fehl, ohne Hinterlist. Absolute Hingabe, das ist mein Begehren. Bekomme ich dies nicht, so muss ich meist mir diese nehmen, auch wenn es schmerzhaft ist. Sehnen reißen, die Schreie der Gemarterten langweilen mich, zu oft hörte ich diese Schreie, ich werde Herrin der Geständnisse genannt. Ich kann jeden zum Reden bringen, dies ist immer nur eine Frage der Zeit, immer wieder dasselbe Spiel. Ungleich schöner und für mich befriedigender ist es, einen Mann abzurichten, aus ihm ein willfähriges Spielzeug zu machen. Warum, wirst du dich fragen? Nun denn, die Antwort ist ganz einfach: die Männer, die gestehen, sind immer hoffnungslose Fälle, die große Fehler begingen, ihr Tod ist letztlich stets unausweichlich. Aber meine Sklaven werden zu besseren Menschen gemacht, hier hat es sehr wohl einen Sinn, ihnen unmenschliche Qualen dann und wann zu bereiten, denn es dient alleine zur idealen Gemeinschaft. Jeden Tag aufs Neue kann ich mich an ihrem Fortschritt erfreuen. “
Karol seufzt kurz auf.
„Ja, große Worte in der Tat, die auch dich bewegen, ich sehe, du spürst meine Hingabe, meine Beweggründe. Karol, ich will dir was gestehen, ich mag dich, ich mag dich sehr, es täte mir in der Seele weh, dich in der Halle der Geständnisse sehen zu müssen, auch dort würden meine tiefen Gefühle mich nicht daran hindern, dich hinzurichten, langsam und mit einer Innigkeit, um dir meine Gefühle nochmals darzulegen. Aber ich möchte dies gern verhindern, es vermeiden, hier gibt es nur einen Ausweg: dich auf den rechten Weg zu geleiten. Erst, wenn ich dir vertrauen kann, wenn du mich als Herrin respektierst und liebst, kann ich zufrieden sein. Komm, Karol, leg dich auf die Bank!“ Die letzte Worte sind leiser gesprochen, als solle dies ein Geheimnis zwischen ihnen sein und auch so bleiben. 
Karol bleibt nichts anderes übrig, als sich auf die Folterbank zu legen, Widerwehr hätte keinen Sinn.
„Striemenmann, schließ die Vorhänge, danach lässt du uns alleine!“ Hart stößt sie in sichtlicher Erregung diese Worte hervor, während sie Karol zärtlich beinahe an die Folterbank fesselt. 
Als ihr Sklave gegangen ist, blickt Miko Karol tief in die Augen. „Nun sind wir beide alleine, ist dies nicht ein schöner Moment, so innig?“ Wie zuvor nur eine Kunstpause, sie streichelt seine Hoden, sein Glied, beugt sich an sein Ohr. „Hab keine Furcht, Sklave, es wird schön werden, sehr schön!“, flüstert sie ihm diese Worte ins Ohr, während sie sein Glied kunstvoll massiert. „Siehst du, schon ist er steif, schschh, du kannst dich beruhigen, noch ist nichts passiert. Ist es nicht schön so?“
Karol nickt ängstlich.
Miko beugt sich vor, lässt ihren Busen auf seinen Mund fallen, die linke Brustwarze berührt seine Lippen. „Komm, Karol, verwöhn mich ein wenig!“
Ängstlich und erregt zugleich gehorcht Karol, leckt sanft die ihm dargebotene Brustwarze, Miko stöhnt leise auf. „Jaaaaa, ich spüre, ich kann dir schon ein wenig vertrauen!“ Sie stöhnt abermals auf, keucht, ihr Becken hebt sich gleichmäßig nach vorne und ebenso geschmeidig nach hinten, ihre Hand massiert sein steifes Glied zärtlich und zugleich fordernd. „Weißt du, im Süden machen es so die Frauen, wenn sie unbedingt geschwängert werden wollen, sie streicheln den Mann, bis er fast kommt, oft stundenlang, so kann er mehr spritzen, was die Möglichkeit der Nachkommenschaft entscheidend verbessert. Du wirst auch viel Samen heute brauchen, liebster Sklave, denn schon lange hast du es vermutet, und so tapfer warst du, ich bewundere dich fast dafür. Ich werde dir die Nadel der Lust heute noch ganz langsam und zärtlich in den Sack stechen. Der Saft soll fließen, während du schreist. Komm beruhig dich, noch ist es nicht so weit, hab keine Furcht, lass dich fallen, genieße es!“
Vor Schreck hätte Karol fast zugebissen, mit letzter Kraft kann er sich zurückhalten, leckt weiter, wenn auch nicht mehr mit so einer Hingabe wie soeben.
„Du wirst dich fragen, was mit meinem Gelöbnis ist, dass ich dir nichts tun werde. Nun ja, da habe ich gelogen, um ehrlich zu sein.“ Sie streichelt sein Glied weiter, 
Karol zuckt, er steht knapp vor dem Höhepunkt.
„Aber in diesem Moment war ich ehrlich zu dir, denn ich werde es tun, und ich werde es ungemein genießen! Wenn du dich deinem Schicksal fügst, wird es auch für dich schön werden, denn danach möchte ich dich abmelken, du wirst so erlöst und erregt spritzen, wie noch niemals zuvor. Ich bin sehr neugierig, ob das Spritzen dann auch schmerzhaft ist, ob der weiße Saft mit Blut vermengt ist. Ob du dies gut überstehen wirst. Es sind unzählige Fragen in mir. Ich bin unendlich begeistert, da ich heute einige Antworten auf meine Fragen erhalten werde. Wer weiß, vielleicht ist deine Konstruktion ja ohne Fehler, dann wäre es mir möglich, all meine Sklaven so zu behandeln.“
Für Karol ist es eine irre Mischung aus Zärtlichkeit, Angst und der Gewissheit, dass er die Tiraden der Dunklen Dame bald nicht mehr ertragen würde können, gepaart mit immer wiederkehrenden Zweifeln, ob Miko nicht wahnsinnig sei. 
„Kann ich dir trauen? Noch ist es mir nicht ganz klar, aber ich werde es wagen. Ich setze mich nun auf dich, und du wirst mich mit deiner sklavischen Zunge da verwöhnen, wo ich es besonders gern spüre.“ Schon steigt Miko auf die Folterbank, senkt ihr Becken auf sein Gesicht. 
Augenblicklich ist es Karol klar, warum die Folterbank so breit ist.
„Zeig mir, dass ich dir trauen kann, beweise mir deine Hingabe!“
Karol leckt Miko, als wäre sie die letzte Frau auf Erden, er hofft insgeheim, dass sie nach einem Höhepunkt ermattet einschläft oder vielleicht ihre kranke Lust gestillt sei.
„Gut machst du das, oooooh so herrlich!“ Miko stöhnt, presst ihr Gesäß auf Karol nieder, fordert ihn auf, spornt ihn an, bis Karol die Zunge schmerzt.
„Sklave, du bist ungemein geschickt mit deiner Zunge! Ach, ich wünschte, du wärst mein Sklave, auf immer und ewig. Ist es auch für dich schön, mich so zu verwöhnen, bereitet es dir Vergnügen?“
„Ja, Herrin, es ist auch für mich schön!“ Karol beeilt sich, dies zu versichern, obwohl es ihm tatsächlich trotz seiner Angst durchaus Lust bereitet. Der Moschusgeruch ihrer bereits triefend nassen Spalte erregt auch ihn mehr als lediglich geringfügig.
„Komm, leck weiter, ich komme gleich!“ Miko zuckt, stöhnt, bäumt sich auf, schreit ihre Lust laut hinaus, während sie nicht ablässt, seinen Schwanz zu liebkosen. „Du leckst besser als jeder meiner Sklaven zuvor, oh, gute Götter, ich spüre es, ich spüre es, ich spüüüüre es!“ Miko schreit nochmals auf, während sie in einem feuchten Taumel der Lust eintaucht, sich aufbäumt, dem Himmel entgegen windet. Ihr Busen bebt, die Zitzen stehen steif ab, sie streichelt sich, spielt an den Warzen, schreit gellend auf, kommt zu einem Höhepunkt, der sie zucken lässt wie die kranken Gestalten auf Ais Station. 
Sie sinkt ermattet auf Karols Gesicht nieder, pfeifend geht ihr Atem. „Das war ganz gut für den Anfang, Sklave!“ Miko keucht, stöhnt, noch immer hat die Leidenschaft Herrschaft über den Körper inne. „Ich werde mich bedanken, Sklave Karol, ich werde mich bedanken, nach der Nadel darfst auch du kommen, deinen Saft verspritzen!“
Dieser als Belohnung gemeinte Satz kommt nicht dementsprechend an, die Erektion schwindet, aber schon umfassen die wollüstigen Lippen sein Glied, die Zunge der Herrin umgarnt sein schwaches Glied, welches in wenigen Momenten wieder die alte Stärke aufweist. Für Karol ist es nun klar, dass Miko völlig irre ist, wenngleich ihm dies in diesem Augenblick auch mehr oder minder gleichgültig ist. Lust und schier grenzenlose Erregung lassen ihn alles vergessen, überreizt, erregt, wie kaum jemals zuvor, sabbert Karol beinahe.
„Komm Sklave, sag es, fleh mich an, es zu tun!“
„Ja, Herrin, bitte, ich flehe Euch an, keine Gnade, kein Erbarmen.“
„Was willst du? Was soll geschehen? Sprich es aus!“
„Lasst bitte den Saft fließen, bitte, lasst es geschehen!“ Karol ist wie von Sinnen, stets knapp vor dem erlösenden Regen hält Miko geschickt inne. „Ich kann nicht mehr, Herrin, bitte, tut es, nimm die Nadel der Lust, erlöst mich bitte, ich fleh Euch an.“
„Was meinst du, ich kann dich nicht hören!“ Miko schreit es gleichsam hinaus.
„Herrin, ich bitte dich, stech zu!“ Karol stöhnt es mit Hingabe, während er sich windet.
„Warum sollte ich das tun? Aus Barmherzigkeit, aus Hingabe, Respekt, oder weil es eine würdige Antwort auf deine Liebe ist?“
Karol keucht mit hochrotem Kopf, er steht knapp vor dem alles erlösendem Moment. „Liebe, es ist Liebe, was ich verspüre!“ Er schreit es verzweifelt und mit einer sinnlosen, irritierenden und einer seinesgleichen suchenden, unbeherrschten  Geilheit hinaus.
„Wer ist deine Herrin? Yuki, die dich aus niederen Gründen quält, oder ich, die dich foltern wird, unbarmherzig, dennoch mit einer Zuneigung, die du niemals in so einer Form finden wirst?“
„Ihr, Herrin Miko, Ihr seid meine Herrin nun!“
Abermals gleitet sein Glied tief in ihren Mund.
„Nur jetzt oder immerdar?“
„Auf ewig will ich Euch gehören, Miko, äh Herrin Miko! Wenn Folter und Qual, dann durch Euch!“ 
Wie von Sinnen kreischt Karol, Miko hingegen lächelt zufrieden, mit dem steifen Glied im Mund. Lässt es los, lächelt immer noch, sichtlich zufrieden mit dem, was sie erreicht hat. „Dann bist du ab sofort mein Sklave, ab heute gehörst du mir! Ist es das, was du nutzloses Vieh begehrst?“
„Ja, ich gehöre Euch, und dies ist es, was ich ab sofort will, Euer Eigentum sein, Herrin Miko!“
„So sei es, ab nun bist du mein Sklave!“ Miko steigt von der Folterbank, glückselig feixend, dennoch mit einem bösen und ungemein grausamen Beigeschmack. Sie küsst Karol innig, ihre Zungen verschmelzen.
„Ich hätte dich auch ohne dein Gelöbnis als Sklave gefoltert, aber so ist es ungemein erfüllender und schöner. Innig, mit Vertrauen, Hingabe, echten Gefühlen. Erst deine Aufopferung und deine Erregung geben mir das, wonach ich mich sehne! Leidenschaft, Sehnsucht, wahre Ergebenheit meiner Sklaven.“ Miko blickt ihm tief in die Augen. „Angst? Sehe ich da etwa Angst?“
Sie schreitet lasziv von dannen, das Becken wackelt, der Po wackelt, die Welt um Karol scheint sich zu drehen, die Folterbank dreht sich. Als Miko zurückkehrt, hält sie ein Barbiermesser in der Hand, ergreift einen Hoden, rasiert ihn kunstfertig blank, danach den anderen. Karols Schwanz zuckt währenddessen vor ungeheurer, nicht entladener Erregung hin und her.
„Natürlich hast du Angst, was nur zu verständlich ist. Diese Angst jedoch gefällt mir ungemein. Ich werde dich mittels Wollust, gepaart mit Leiden abrichten, bis du ein wertvolles Mitglied der Dunklen Damen wirst. Die Angst ist wohl begründet, denn deine Ergebenheit muss auf Angst, Hingabe und Lust bauen. Dann soll dir meine Zuneigung gewiss sein, solange du mich fürchtest und mich begehrst zugleich!“
Karol schluckt. „Warum Miko, warum tut Ihr dies alles? Kann es denn nicht Liebe geben ohne Qual, nur um der reinen Liebe alleine?“ Karol spürt, er wird Miko niemals wieder so nahe sein, wie in diesem Moment.
„Sklave, ich war vor langer, langer Zeit alleine, hilflos, in meiner Kindheit. Soldaten der Süd-Union haben alle getötet, die mir lieb und teuer waren. Als Frau war ich wertlos, dies umso mehr, also ich noch ein Kind war, ich konnte keinen Beruf ausüben, war mehr oder minder wertlos. So wurde ich eine Hure, eine gute, ohne Zweifel, aber nicht mehr als eine Hure unter vielen. Daher weiß ich, wie ich einen Schwanz behandeln muss, damit er hart bleibt. Langjährige Erfahrungen haben mich gelehrt, was wichtig ist in unserer Zeit, Macht, Reichtum, Lust und Schmerz. Liebe habe ich niemals wirklich gesehen oder kennengelernt, lediglich fleischliche Lust war es, die Männer schöne Worte säuseln ließ. Lüge, das ist Liebe. Meine Art von Liebe ist anders, fordernder, alles verlangend, erst wenn mein Sklave bereit ist, für mich zu schreien, glaube ich ihm, dass er etwas empfindet.“
„Daher dieser Hass auf Männer oder auf alles Menschliche im Allgemeinen?“
Miko streichelt weiterhin die Hoden, massiert den Schwanz steif, küsst Karol sanft.
„Männer machen oft große Worte, ohne jedoch den wahren Sinn der Sache zu erkennen. Warum immer alles einteilen, alles benennen müssen, akzeptiere es so, wie es ist. Der Schmerz gibt uns Leben, lässt uns leben, lässt uns begreifen, wer wir sind, wo wir sind und warum wir sind, Herr oder Sklave, Herrin oder Sklavin. Es ist nicht der Hass, es ist das Leben, das Aufwachsen im Elend oder in einem Palast, das uns zu dem macht, was wir sind.“
Miko schreitet zu ihrem Thron, auf dem sie das neue Spielzeug abgelegt hat, ergreift es, schreitet auf die Folterbank zu. „Willst du eine Augenbinde wie ein Schwächling? Oder traust du es dir zu, das Kommende ohne zu ertragen?“
Karol antwortet. Gleichsam unterwürfig, tapfer, erregt, ängstlich, beschämt – unzählige Gefühle kämpfen in ihm ohne Sieg, ohne Niederlage. Die kurze Verbundenheit zu Yuki, die eigentlich keine war, zumindest in diesem Augenblick nicht mehr länger. Seine lange Vergangenheit, die ebenso niemals eine war, zügellos, ziellos, getrieben von Trieben, beherrscht von ihnen, nun ein entlarvendes Spiegelbild sehend, welch ungeheure Macht in Lust steckt, wie Frauen mit Männern spielen können, sie gängeln vermögen, ohne dass es einen Ausweg gäbe. Der Hass auf Miko, der schon seit etlicher Zeit wohl nicht mehr zugegen war, schwindet, die Furcht vor ihr bleibt gleichwohl. Eigenartigerweise entsteht eine Zuneigung, ein Verständnis und in weiterer Folge eine stillschweigende Billigung ihrer Grausamkeit, die er sich selber niemals eingestehen würde. 
„Nein, Herrin. Eine Augenbinde würde es schmälern, in jeder Hinsicht!“
Miko nimmt die teuflische Nadel, lächelt Karol nochmals an, küsst ihn abermals innig, streichelt sein Haar. „Sei tapfer!“
Sie schwingt sich elegant auf die Folterbank, setzt sich auf das Gesicht ihres Sklaven. Nimmt den linken Hoden, es hätte wohl auch der andere sein können, aber es war nun mal der linke, streichelt das Teil, senkt ihr Becken auf Karol nieder, reibt ihre Scham an seiner Zunge, an seinen Lippen.
Karol leckt ihre Furche, innig, konzentriert, mit einer Hingabe, die ihresgleichen suchen würde.
Miko, feucht wie ein Monsunregen, stöhnt auf und bohrt die Nadel in den Hoden, den sie mit festem Griff inne hat. Karol zuckt auf, bäumt sich auf. Die Nadel scheint sich nicht beirren zu lassen, unbarmherzig gleitet sie ins Herz der Lust. Karol japst und schreit, ob vor Schreck oder vor Angst lässt sich nicht eindeutig feststellen, es ist schneller vorbei, als er jedoch angenommen hat. 
Miko streichelt seinen nun etwas schlaffen Schweif. „Beruhig dich, es ist vorbei. Nun lassen wir deinen Samen fließen, ich bin sehr neugierig, ob der weiße Saft nun kommen wird, du auch?“
Karol atmet gepresst, möchte nicht zugeben, dass ihm dies eher einerlei ist, könnte so eine Antwort Miko doch verärgern oder gar auf die für ihn unangenehme Idee bringen, auch den zweiten Sack näher in Augenschein zu nehmen. „Aua, jaaaaa!“
Miko entnimmt, begleitend mit einem leisen Klicken, welches die volle Funktion der Arretierung unter Beweis stellt. „Gute Arbeit, die ihr beiden da geleistet habt, sehr schön.“
Mikos Lob ist kein so großer Trost, wie die Worte hätten sein können, das Ziehen im Hoden nimmt zu, Karol atmet scharf ein.
„Oh, da kommt dein Saft, Sklave, wundervoll! Gaaaanz wundervoll!“ Miko ist außer Rand und Band vor Begeisterung, wie ein kleines Kind freut sie sich über ihr neues Spielzeug.
„Das erfreut mich, Herrin, wenn es Euch gefällt.“ Schmerzerfüllt spielt Karol das perfide Spiel mit, in der Hoffnung, dass es dann schneller vorbei geht.
„Und gar kein Blut, du kannst dich glücklich schätzen, es dürfte nicht allzu viel verletzt worden sein. Genug nun, sonst haben wir ja nicht mehr viel, wenn ich dich nun abmelke, Sklave!“ Miko zieht die Nadel wieder heraus, nicht ohne dabei ein paar Mal die Richtung zu verändern. „Leck mich ein wenig, es wird mir gut tun!“
Miko grinst lustvoll und höhnisch, während Karol sich bemüht, ihren Auftrag so gut wie möglich zu erfüllen. Sie stöhnt und windet sich, Karols Gesicht ist klitschnass, die Lust Mikos scheint ebenso unersättlich wie immens zu sein. Kurz darauf schreit sie erneut auf, kommt abermals zu einem Höhepunkt, der ihren Körper durchschüttelt. Dann steigt sie sofort von seinem Körper und der Folterbank, ergreift sein nunmehr schlaffes Glied, welches unter ihren geschickten Händen bald die gewünschte Größe und Härte erreicht, pumpt fordernd und mit einer Gier, die an einen Ertrinkenden erinnert, welcher der rettenden Brunnen im letzten Moment erreicht, bis Karol sich schließlich aufbäumt und der weiße Saft, vermischt mit Fäden von Blut, den zuckenden Schaft verlässt, während er sabbert, vor Lust bebt, irre keucht, aufschreit.
„Das müssen wir öfters tun, es ist unbeschreiblich, wie ich dabei komme!“
Mikos Worte verfolgen ihn noch lange an diesem Abend.
---
Am nächsten Tag wird Karol früh geweckt. Miko herrscht ihn sanft, aber doch mit einer herrischen Stimme an: „Kleide dich eilig an, liebster Sklave. Du wirst mich nun begleiten – auf eine geheime und gefährliche Mission. Nun werden wir sehen und erkennen, ob ich dir vertrauen kann!“

Fortsetzung folgt …
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